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Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
„ „ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 


(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 1 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


25. 
Ausland unter e band Fr. 6. 50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfeb lenswerter 

Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort. für den redaktionellen Teil, Abonnements und 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umſang von 8—12 Seiten. 


Finſendungen 


Inſertionsguſträge, ſowie Reklamationen wegen 


ſchreiten, wenn es ſeine Uonſumkraft organiſiert. unregelmäßiger uftellung des Blattes find zu 
Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Kebensfrage: fie iſt Baſel, Steinenthorſtraße 24. 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr— 


richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands jchweizer. Konſumvereine, 


Abdruck 


aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Bekannkmachung. 


In Anbetracht der gegenwärtigen Lage des Geld— 
marktes hat der Verbandsvorſtand beſchloſſen, vom 1. Ok— 
tober 1902 ab den Zinsfuß für die beim rden in 
Depoſitenrechnung angelegten Gelder von 4½ „% auf 

4 / herabzuſetzen. 

Indem wir die Verwaltungen unſerer Verbandsver— 
eine erſuchen, von dieſem Beſchluß Notiz zu nehmen, er— 
lauben wir uns, die die Depoſitenrechnung betreffenden 


Beſtimmungen im Reglement betreffend den Geldverkehr in 
Erinnerung zu bringen. Dieſelben lauten: 


Art. 7. Verbandsvereine können beim Verband ver— 
zinsliche Gelder in Depoſitenrechnung anlegen, wofür ihnen 
ein beſonderes Depoſitenkonto eröffnet wird. 


Art. 8. Die Einzahlungen können auf beliebige Sum— 
men lauten und in Barſendungen, Checks oder Wechſeln 
auf ſchweizeriſche Bankplätze geleiſtet werden. Die Ver— 
zinſung beginnt mit dem auf den Eingang folgenden 
Werktage und läuft bis zum Tage vor der Rückzahlung. 
Der Zinsfuß beträgt bis auf weiteres 4% 

Art. 9. Die Depotgläubiger können über ihre Ein- 
lagen nur nach zweimonatlicher Kündigung verfügen und 
zwar, nach ihrer Wahl, durch direkte Barbezüge vom Ver- 
band oder durch ihre Anweiſungen und Checks auf dritte 
Perſonen oder durch Giroübertragung auf ihr Konto— 
Korrent. 


Baſel, den 27. Auguſt 1902. 
3. A. der Verbandsdirektion: 


Der Präſident: Der Sekretär: 
3. Fr. Schär. Dr. Hans Müller, 


Union suisse des sociétés de consommation. 


AVIS. 


Vu la situation actuelle du marché de l’argent, le 
comité de "Union a deeide d’abaisser à partir du 1er 
octobre 1902, de 4½ % i 

4% 
0 


linteret seryi aux comptes de depöt. 

En priant les administrations des sociétés adheren- 
tes de bien vouloir prendre note de cette décision, nous 
prenons la liberté d’attirer leur attention sur les ar- 
ticles relatifs aux comptes de depöt du „Reglement sur 
les rapports financiers entre les sociétés adhérentes de 
Union suisse des sociétés de consommation et le bureau 
central“: 

Art. 7. Toute Section peut confier à l’Union des 
sommes à titre de depöt, en se faisant ouvrir pour cela 
un compte special de depöt. 

Art. 8. Le montant de chaque versement opere 
dans ces conditions est laisse A l’appreeiation de la See- 
tion qui le fait. Il peut s’effeetuer sous forme d’envois 
d’especes, ou de remise de cheques ou d'effets de com- 
merce sur des places de banque suisses. L’interet ä 
bonifier par le Bureau est calculé à partir du jour 
ouvrable, qui suit celui de l’encaissement des valeurs 
ainsi remises, jusqu'au jour qui précède le rembourse- 
ment. Le taux de cet interet est fixe jusqu'à nouvel 
ordre à 4%. 

Art. 9. Les depositaires peuvent disposer de leurs 
depöt moyennant un avertissement donné 2 mois A 
l’avance, et ils ont le choix de le faire soit en se fai- 
sant remettre des espèces par l’Union, soit en fournis- 
sant sur lui des mandats ou chèques à l’ordre de tiers, 
soit encore au moyen de virements dans leurs compte 
courant. 


BALE, le 27 aoüt 1902. 
Au nom de la direction de l’Union: 


Le Président: 
J. Fr. Schär. 


Le Secrétaire: 


Dr. Hans Müller. 
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Kirſchwaſſer. 
Unterzeichneter iſt im Fall, ca. 700 Liter Kirfdy- 
und ebenſoviel Zwetſchgenwaſſer zu verkaufen. Weil 
ſelbſtgebranntes, wird für Aechtheit garantiert. 
Allfällige Kaufliebhaber wollen ſich vertrauensvoll nebſt 


Preisangabe an Carl Bueßinger-Gneß in Ormalingen 
(Baſelland) wenden. 


Une forte brochure. 
20 cts. l’exempl. Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
Secretariat de l’Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


Vendeur ou Vendeuse 


eonnaissant bien la partie épicerie est demande. Part 
aux benefices, eventuellement appartement. 
Offres avec pretentions et références à la 
Societe cooperative Orbe. 


es sociétés désireuses de repandre parmi leurs 
adhérents les principes coopératifs et, par lä, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. BE 


Offene Stelle. 


Die Konſumgenoſſenſchaft Siggenthal, Kirchdorf (Aar— 
gau) ſucht auf 1. November 1902 eine 
Verkäuferin event. Verkäufer. 
Solche, welche ſchon in einem Konſumverein tätig 
waren, werden bevorzugt. 
Anmeldungsfriſt bis 15. September. 
Der Vorſtand. 
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Großes Tager in Woll und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, ETC 
e 1 > offerts aux conditions les plus avan- 
Cravatten, Hojenträger, Handſchuhe, Unterhojen, Unterleibchen, Hemden, Papier-, tageuses par B. DUMAS, Propriétaire- 
Gummi- und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. Vilieulteur à Thözan (Aale 
N Sperialitäten u Feels Biliſchuhen, Endeſinken u. a. Schuhwaren bn Aer der Sac 
NBZ. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert.] de consommation à Bale. 
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II. Jahrgang. 


Zur Aufhebung des Verkaufs an Nichtmitglieder 
beim Basler Allgemeinen Ronfumverein. 


In der ſoeben erſchienenen Nr. 17 des Genoſſenſchaft⸗ 
lichen Volksblatts, ſowie in der Basler Tagespreſſe macht 
der Verwaltungsrat des Basler Allgemeinen Konſumver— 
eins bekannt, daß er den ihm erteilten Auftrag des Ge— 
noſſenſchaftsrats, den Verkauf an Nichtmitglieder 
zu beſeitigen, vom 1. September ab zur Ausführung 
bringen werde. Sämtliche Ladnerinnen und Milchfuhr— 
leute ſind ſtrikte angewieſen, von dieſem Tage an Waren 
nur noch an Mitglieder abzugeben. An den Fenſtern der 
Ladenlokale, wie auch in deren Innern werden überdies 
Plakate angebracht, durch die jene Beſtimmung dem Pub— 
likum beſtändig in Erinnerung gebracht wird. Kurz es 
ſind alle Maßregeln getroffen, daß Verkäufe an Nichtmit— 
glieder in Zukunft nicht mehr vorkommen können, vor⸗ 
ausgeſetzt allerdings, daß nicht ſeitens ſolcher Leute, die 
die Mitgliedſchaft des Vereins aus irgend einem Grunde 
zu erwerben ablehnen, das Perſonal der Genoſſenſchaft 
durch rechtswidrige Handlungsweiſen zu täuſchen verſucht 
wird. Da indeſſen hieraus niemand ein Vorteil erwachſen 
könnte, ſondern hierzu nur konſumvereinsfeindliche Bos— 
heit zu verleiten vermöchte, ſo iſt anzunehmen, daß auch 
in der Praxis der Grundſatz der Beſchränkung des Ver— 
kehrs auf die Mitglieder in dem Grade realiſiert wird, in 
dem überhaupt menſchliche Satzungen und Normen realſiert 
werden können. 

Mit der Durchführung des erwähnten Grundſatzes 
hat der Basler Allgemeine Konſumverein eine genoſſen— 
ſchaftliche Tat verrichtet, die er mit Stolz in das Buch 
ſeiner Geſchichte eintragen darf. Sie iſt ein Triumph ge— 
noſſenſchaftlichen Geiſtes, genoſſenſchaftlicher Geſinnung, eine 
Tat, die beſſer als viele Worte es zu tun vermögen, be— 
weiſt, daß der Basler Allgemeine Konſumverein kein ge— 
wöhnliches Geſchäft, keine auf Profit und Erwerb aus— 
gehende Unternehmung iſt und ſein will, ſondern eine 
Perſonalvereinigung von Konſumenten, die ſich durch ge— 
meinſchaftlich betriebene und verwaltete Anſtalten mit den 
zum Lebensunterhalt erforderlichen Gütern verſorgen wollen, 
eine Genoſſenſchaft, die nur für ihre Mitglieder da iſt und 
ſich nur auf dieſe ſtützt, infolgedeſſen auch mit dem der 
Kundſchaft nachjagenden kapitaliſtiſchen Handel nichts mehr 
zu tun hat. Das letzte ſchwache Band, das den Konſum— 
verein bisher noch mit den kapitaliſtiſchen Betrieben ver— 
knüpfte und in dem Prinzip des Verkaufs an Jedermann 
beſtand, iſt gelöſt; er hat ſich ganz auf ſich ſelbſt und 
damit völlig auf den neuen Boden echt ſozialen Genoſſen— 
F geſtellt. 

s Verdienſt, das getan zu haben, wird nicht geſchmä⸗ 
lert er den Umſtand, daß bereits einige andere Genoſſen— 
ſchaften, darunter der bedeutende Luzerner Konſumverein, 
dem Basler A. C. V. mit dieſer Neuerung vorangegangen 
ſind; denn ſie war nicht die Folge irgend eines äußeren 
Zwanges, geſchah nicht mit Rückſicht auf irgend welche 
unmittelbar zu erreichenden materiellen Vorteile, ſondern 
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entjprang lediglich dem Willen, die geſamte Gejchäfts- 
führung der Genoſſenſchaft in Einklang mit ihren Grund- 
ſätzen zu bringen und ſie damit auf einen klaren Rechts— 
boden zu ſtellen. Dieſer Entſchluß wird indeſſen für die 
Zukunft ſeine reichen Früchte tragen und die Grundlage 
bilden, von der es gelingen wird, der Genoſſenſchaft die 
Rechtsſtellung zu erkämpfen, die ihr ihrem ganzen Weſen 
nach gebührt. Daß aber auch hiermit keine materiellen 
Nachteile verbunden ſind, daß dabei die Intereſſen der 
Gegenwart nicht denjenigen der Zukunft geopfert werden, 
zeigen uns die Erfahrungen im deutſchen Reich, über die 
uns gerade zu gelegener Zeit unſer geſchätzter Mitarbeiter 
Herr Max May in Heidelberg noch folgendes berichtet: 

Ueber dieſe Frage vom prinzipiellen Standpunkt zu 
diskutieren, erübrigt ſich eigentlich, denn wer einmal den 
Grundgedanken, den Zweck des Konſumvereins erfaßte, 
muß ohne weiteres zu dem Schluß kommen, daß nur Mit— 
glieder des Vereins Warenabnehmer ſein können. Dieſe 
treten ja nur zuſammen zu gemeinſamen Einkäufen von 
Lebensbedürfniſſen behufs Verbilligung und Verbeſſerung 
der Einkäufe der Vereinigten durch Ausſchaltung von 
Zwiſchengewinn, Zwiſchenſpeſen und doppelter oder viel— 
facher Arbeit des Güterverteilungsprozeſſes. 

„Verkaufen“ nennt man die Verteilung, weil ſie ſich 
ebenfalls in den äußeren Formen des Kleinhandels voll— 
zieht. In Wirklichkeit iſt aber das „Verkaufen“ des Konſum— 
vereins etwas ganz anderes als das der Kaufleute, weil 
Kaufmann und Käufer der gleiche Perſonenkreis iſt; kein 
Gewinn, ſondern nur Erſparnis erzielt werden ſoll. 

Dividende oder Rückvergütung iſt deshalb auch, wie 
ſchon oft dargelegt wurde, kein Gewinn, ſondern Erſparnis 
beim Einkauf, die nur erſt nachträglich berechnet werden 
kann. 

Aus alledem geht aber auch hervor, daß ein richtiger 
Konſumverein nur für ſeine Mitglieder einkaufen und ihnen 
die eingekauften Güter in geeigneten Portionen zu geeigneter 
Zeit ablaſſen ſoll. 

Verkauft ein Konſumverein wirklich, d. h. giebt er 
auch an Nichtgenoſſen von ſeinen Waren ab, ſo verletzt er 
ſein Grundprinzip. Er macht dann auch Gewinn wie ein 
Kaufmann und verteilt denſelben nach Verhältnis deſſen, 
was ſeine Mitglieder einkaufen. 

Sehen wir aber ab von der grundſätzlichen Seite 
dieſer Angelegenheit und betrachten uns die praktiſchen 
Erfahrungen, die hinſichtlich der Beſchränkung des 
Verkehrs auf die eigenen Mitglieder bei den Konſum— 
vereinen gemacht wurden, ſo ſind ganz beſonders die im 
deutſchen Reiche ſehr lehrreich. 

Kaum hatten die Konſumvereine in Deutſchland Ein— 
gang gefunden, ſo machten ſich ſofort die Krämergilden 
und einzelne örtliche ad hoe gebildete Vereinigungen von 
Spezereihändlern gegen ſie auf. 

Die Forderung der Vernichtung der Konſumvereine 
durch ausdrückliches Verbot wagte man nicht direkt zu 
ſtellen, ſondern ſuchte ſie indirekt zu verdrängen, zu be— 
ſeitigen oder doch ihren Betrieb ſo ſchwierig und wenig 


Vorteil bringend zu gejtalten, daß man auf ihr Abjterben 
rechnen könne. 

Man forderte zunächſt tüchtige Beſteuerung und da 
die Finanzminiſter ſolchen Forderungen allezeit gern Gehör 
ſchenken, jo wurden denn auch die Konſumvereinsbetriebe 
in ſtärkſtem Maße beſteuert. 

Aber die Steuern bringen keine ſolche lebensfähigen 
Gebilde, wie die Konſumvereine ſind, um, und ſelbſt die 
Umſatzſteuern, die man für Warenhäuſer und auch in 
Sachſen und Preußen für Konſumvereine erfand, haben ſie 
ſo wenig wie die Warenhäuſer zu vernichten vermocht und 
nur bei den einen Abwälzungen der Steuern, bei den 
anderen Erbitterung erzeugt. Die Steuern taten alſo 
nicht das, was man erwartete, im Gegenteil, ſie ſpannten 
die Verwaltungen an, den Ausfall, den die Vereine hatten, 
durch Erweiterung der Betriebe, Vermehrung der Artikel 
u. ſ. w. auszugleichen. 

Die Gegner glaubten nun, daß der Verkauf der Kon— 
ſumvereine an Jedermann, der allerdings ihr gutes Recht 
war, da ſie vom Staat als ein Gewerbebetrieb behandelt 
wurden, den Kreis der Konſumvereinskäufer ſtetig ſteigere, 
den ihrer Kundſchaft aber verringere und ſie richteten 
nun ihre Agitation gegen den Verkauf an Jedermann. Das 
Genoſſenſchaftsgeſetz von 1889 erfüllte auch tatſächlich die 
Wünſche der Krämer, aber die darin enthaltene Beſtim— 
mung war inſofern ein Meſſer ohne Klinge, als keine Strafe 
darauf geſetzt war, wenn ein Konſumverein doch an Nicht— 
mitglieder verkaufte. 

Aufs neue begann daher die Agitation gegen die 
Konſumvereine und für das Verbot, an Jedermann zu 
verkaufen. Indeſſen hatten ſchon manche Vereine, die den 
verbotenen, wenn auch nicht unter Strafe geſtellten, Ver— 
kauf an Nichtgenoſſen ſiſtiert, wenn ſie auch ſelbſtverſtänd— 
lich nicht etwa dabei rigoros vorgingen und ihren Lager— 
haltern und deren Perſonal unnütze Arbeit mit Legitima— 
tionsprüfungen aufluden. 

Die Konſumvereinsgegner erreichten auch ſchließlich 
ihr Ziel. Der Verkauf an Nichtmitglieder wurde 1896 
unter Strafe geſtellt. 

Es gab Vereinsleitungen, die einen Rückgang der 
Dividenden von dieſem Verbot und daher auch ein Rück— 
gang der Vereine befürchteten, weil bei vielen Genoſſen 
noch zu wenig Genoſſenſchaftsgeiſt herrſchte. Es kam aber 
ganz anders. 

Bei allen gutgeleiteten Konſumvereinen nahm infolge 
des Verbotes des Verkaufs an Nichtgenoſſen die Mitglieder— 
zahl ſofort zu, in manchen Vereinen ganz rapide. Viele, 
die bisher in Konſumvereinsläden gut gekauft hatten und 
aus Läſſigkeit auf die Rückvergütung verzichteten, waren 
nun erſt auf die Hauptvorzüge der Konſumvereine auf— 
merkſam geworden und traten als Mitglieder ein. 

Sie taten das um ſo eher, als man ja nur ein ein— 
ziges Eintrittsgeld und nur einen kleinen Anteil einzu— 
zahlen hatte, der in weniger als einem Jahre durch die 
Rückvergütungen einzubringen war, auf welche man bis— 
her verzichtete. 

Die Krämer hatten ſich ſelbſt einen Streich verſetzt, 
und die ängſtlichen Konſumvereinsleiter, die von den neuen 
Beſtimmungen Schaden befürchtet hatten, erkannten, daß 
ſie den Genoſſenſchaften große Vorteile gebracht haben und 
noch fortgeſetzt bringen. 

So wie es im deutſchen Reich allenthalben ging, als 
der geſetzliche Zwang kam, ſo wird es auch in der Schweiz 
überall gehen, wo man jetzt aus freien Stücken den Ver— 
kauf an Nichtgenoſſen abſchafft. 

aben dann die Vereine erſt den Vorwurf beſeitigt, 
daß ſie Gewerbebetriebe ſeien, dann können ſie vereint 
um ſo feſter auftreten gegen die unberechtigſte Beſteuerung 
von Gewinn oder Erwerb und müſſen, wenn die Geſetz— 
geber erſt das Unſinnige und Rückſtändige der Mittel— 
ſtandspolitik allgemeiner erkennen und mit Sachlichkeit be— 
trachten, auch obſiegen. 


Die Einrichtung von Berwalterkurfen — eine ge— 
noſſenſchaftliche Aufgabe. 


Eine Macht, deren Miſſion darin beſteht, in die 
Lebensordnung der Zukunft beſtimmend einzugreifen, muß 
mit allen fortſchrittlichen Kräften Schritt halten können 
Wir alle ſind der Ueberzeugung, daß den Genoſſenſchaften 
in nicht gar ferner Zeit eine maßgebende Rolle in der 
Führung der wirtſchaftlichen und ſozialen Angelegenheiten 
des Volkes zufallen wird. Von Tag zu Tag erweitert ſich 
ihr Gebiet und dehnt ſich aus wie ein Reich, in deſſen 
natürlicher Beſtimmung es liegt, eine Großmacht zu wer— 
den. Wir ſind längſt den kleinen Verhältniſſen entwachſen, 
da die Genoſſenſchaften noch eine Art Sonderleben führten 
und von den Wellenbewegungen des großen volkswirtſchaft— 
lichen Stromes kaum berührt wurden. 

„In früheren Zeiten, ſagt ein engliſcher Genoſſen— 
ſchafter, war es verhältnismäßig leicht, einen Konſumver— 
ein zu gründen und zu behaupten, denn der Erfolg hing 
meiſtens nur von lokalen Bedingungen ab, aber in dieſen 
Tagen verbeſſerten Verkehrs und großer kapitaliſtiſcher 
Unternehmungen, wird der Wettbewerb ſchwerer und immer 
ſchwerer. Die Entwicklung der Aktiengeſellſchaften, Truſte 
und Syndikate führen zu einem wahrſcheinlich nicht ſehr 
fern liegenden Zuſtand, wo ſich zwiſchen den kapitaliſtiſchen 
und den genoſſenſchaftlichen Unternehmungen ein Kampf 
auf Tod und Leben entſpinnen wird, wobei der Erfolg 
auf beiden Seiten von den Führern und Leitern abhängt. 
Die Kapitaliſten ſparen weder Geld noch Anſtrengung, ſich 
der Dienſte der tüchtigſten Männer zu verſichern und es 
iſt nun auch an den Genoſſenſchaften, darauf bedacht zu 
ſein, daß nur Männer von ausgezeichneter Befähigung 
und den zuverläſſigſten Charaktereigenſchaften an verant— 
wortungsvolle Stellen geſetzt werden.“ 

Es iſt in der Tat etwas wie eine Lebensfrage, die 
hier berührt wird. Zwar ſcheint es undenkbar, daß die 
Genoſſenſchaften, deren eigentliche Stärke in den allgemeinen 
Entwicklungsgeſetzen der Geſellſchaft ruht, von irgend einer 
Macht aus der Bahn geworfen werden, aber dieſer feſte 
Stützpunkt entbindet ſie keineswegs von der Pflicht, alles 
zu tun, was geſchehen kann, um den Kampf und, wie 
wir hoffen, den ſchließlichen Sieg zu erleichtern. Die 
Genoſſenſchaften dürfen vor allem nicht hinter den Er— 
rungenſchaften der Zeit zurückbleiben. Ihre Marſchroute 
muß der Linie des Fortſchrittes folgen. Alles Klein— 
liche, Zwerghafte, Verkümmerte und Zurückgebliebene muß 
entweder verſchwinden oder auf das Niveau der größtmög— 
lichſten Leiſtungsfähigkeit und Kraftentwicklung gehoben 
werden. Man wende nicht ein, daß die kleineren Genoſſen— 
ſchafsgebilde unmöglich mit der Kraft und in der Weiſe 
der großen Organiſationen, ſeien ſie nun kapitaliſtiſcher oder 
genoſſenſchaftlicher Art, arbeiten können. Jede Genoſſen— 
ſchaft kann im Bereiche ihrer lokalen Verhältniſſe zu einer 
wirtſchaftlichen Muſteranſtalt entwickelt werden, jofern fie 
in den beſtehenden großen Centralorganiſationen den nöti— 
gen Rückhalt ſucht und findet. Ein Konſumverein, der ein 
lebendiges Glied des Verbandes iſt, arbeitet und wirkt 
nicht allein durch ſeine Kraft, ſondern vorzugsweiſe durch 
die Kraft der Geſamtorganiſation, ſowohl in ökonomiſcher 
wie in geiſtiger Beziehung. Es iſt zweifellos, daß die 
Genoſſenſchaftsverbände ſchon heute in der Lage 
ſind, den ökonomiſchen Wettbewerb mit den größten privat— 
kapitaliſtiſchen Betrieben aufzunehmen, um aber die bereits 
errungene Poſition behaupten zu können und um in keiner 
Weiſe hinter den Anforderungen der Zeit zurückzubleiben, 
iſt es notwendig, ja unerläßlich, daß alle Glieder des 
Genoſſenſchaftskörpers gleichmäßig wachſen und funktio— 
nieren. Das Ganze würde an Machtfülle, an Beweglich— 
keit und Anpaſſungsfähigkeit verlieren, wenn die fortſchritt— 
lichen Tendenzen nicht in allen Teilen wirkſam wären. Zur 
Aufrechthaltung des Gleichgewichts und zur Ausbildung 
einer vollendeten Harmonie in der Steigerung der genoſſen— 


ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit bedarf es einer einheitlichen 
Schulung und Erziehung. Dabei kommt es weniger da— 
rauf an, die Methoden des Privatbetriebs nachzuahmen, 
was in vielen Fällen ſchon durch das Prinzip der Aſſoziation 
ausgeſchloſſen iſt, als das den Genoſſenſchaften eigene 
Syſtem bis zu ſeinen letzten Konſequenzen und Möglich— 
keiten zu entwickeln. Weder die ökonomiſche noch auch 
die geiſtige Kleinwirtſchaft entſpricht dem Weſen der Aſſozia— 
tion. Nur in ihren Anfängen iſt ſie mehr oder weniger 
Kleinwirtſchaft, aber gleichwie ein Strom an ſeiner Quelle 
unſcheinbar erſcheint, im weiteren Laufe jedoch durch Auf— 
nahme zahlreicher Nebenflüſſe an Breite und Tiefe fort- 
während gewinnt, ſo verzweigt und veräſtelt ſich die Ge— 
noſſenſchaft zu einem großen, einheitlichen Gebilde und es 
iſt gerade dieſes Entwicklungsgeſetz, das ſie zur Konkurrenz 
mit allen neben ihr beſtehenden Wirtſchaftsformen zwingt 
und befähigt. Wie überall ſind aber auch auf dieſem Ge— 
biete die ausſchlaggebenden Faktoren die Menſchen, die im 
Kampfe ſtehen und unter dieſen wiederum die Führer. 
Von ihnen, deren Beruf es iſt, zu leiten und zu verwalten, 
verlangen die Verhältniſſe, daß ſie über die geiſtigen Macht— 
mittel der Zeit und des Fortſchrittes verfügen. 

Wo immer heute ein Konſumverein fortſchreiten oder 
ſich ſelbſt nur behaupten will, da iſt der Maßſtab für ſeinen 
Betrieb und ſeine Organiſation nicht der augenblickliche 
lokale Stand der Dinge, nicht die lokale Konkurrenz und 
nicht einmal das vielleicht hinter der allgemeinen Entwick— 
lung zurückgebliebene Bedürfnis der lokalen Bevölkerung, 
ſondern das entſcheidende Moment iſt die Anpaſſung an 
die Lebensbedingungen der geſamten Volkswirtſchaft, 
deren Maßſtab aus der Großwirtſchaft genommen iſt. 

Daraus geht hervor, daß in Zukunft der Schwer- 
punkt und die treibenden Kräfte der Aſſoziation mehr und 
mehr in die Verwaltungskörperſchaften gedrängt und die 
Erfolge der einzelnen Genoſſenſchaften von der Tatkraft, 
der Einſicht, der Gewandtheit und Solidität der leitenden 
Perſönlichkeiten abhängen werden und zwar in der ganzen 
Stufenfolge des genoſſenſchaftlichen Beamtentums, von den 
Direktoren einer Rieſengenoſſenſchaft herab bis zu den 
Verwaltern und Ladenhaltern des kleinſten lokalen Kon— 
ſumvereins. Sie müſſen alle unter das Geſetz eines 
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einheitlichen Geiſtes und eines einheitlichen Willens ge— 
bracht werden, das gegeben iſt durch das genoſſen— 
ſchaftliche Bewußtſein, durch einen innigen und ge— 
feſtigten Glauben an die erhabenen Ziele der Bewegung, 
durch ein unerſchütterliches, über alle ſeparatiſtiſchen Nei⸗ 
gungen hinwegſchreitendes Solidaritätsgefühl und durch 
die Schulung und methodiſche Erziehung in den Grund— 
ſätzen der genoſſenſchaftlichen Verwaltung. Nur in dem 
gemeinſamen Zuſammenwirken, in der Geſchloſſenheit des 
Denkens, Fühlens und Handelns können Genoſſenſchaften 
wachſen und gedeihen. Auf dem Wege zu einer ſolchen 
Einheit haben wir noch kaum die erſten Stationen paſſiert. 
Die ökonomiſche Föderation iſt unter dem Drucke der 
zwingendſten materiellen Bedürfniſſe entſtanden, die geiſtige 
Förderation kann nur das Werk der Erziehung ſein. 
Wir ſtehen vor einer neuen, großen und inhaltsſchweren Auf— 
gabe, von deren mehr oder weniger glücklichen Löſung 
auch die materielle Weiterbildung aufs tiefſte beeinflußt 
wird. 

Es handelt ſich zunächſt um eine genoſſenſchaftliche 
Cadrebildung, nicht um die Selbſtändigkeit der lokalen 
Einzelorganiſationen zu beſchränken, ſondern um einen 
gleichmäßigen Kulturſtand und einen einheitlichen Kon— 
kurrenzmaßſtab zu gewinnen. Die Selbſtändigkeit der 
Teile, die Autonomie der einzelnen Genoſſenſchaftsgemein— 
den iſt eine Sache, die in keiner Weiſe angetaſtet werden 
darf, denn fie iſt ſelbſt wieder ein fördernder Entwicklungs- 
und Machtfaktor, der ein heilſames Gegengewicht gegen uni— 
forme Verknöcherung bildet, aber ſoweit höhere Leiſtungs— 
fähigkeit von einer Zuſammenfaſſung der Kräfte bedingt 
iſt, müſſen einheitliche Bildungs- und Verwaltungsmaximen 
angeſtrebt und geſchaffen werden. 

Wir gewahren, wie dieſes Bedürfnis in der ganzen 
Genoſſenſchaftswelt empfunden wird, und ſchon iſt man 
in dem Mutterlande der modernen Genoſſenſchaft, in Eng— 
land daran gegangen, entſprechende zentrale und lokale Dr- 
ganiſationen zu ſchaffen. Auch wir ſehen uns vor dieſe 
Aufgabe geſtellt, und wir werden wahrſcheinlich ſchon in 
nächſter Zeit die Leitung unſeres Verbands geeignete 
Maßnahmen ergreifen ſehen, welche unſere Sache auch in 
dieſer Richtung fördern werden. Unſere Verbandsbehörden 
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Morgengrauen. 


In weitem, breitem Talgrunde liegt Kaſtelhofen, ein Dorf 
mit etwa 3000 Einwohnern, vielen kleinen, leicht gebauten Häuschen 
zu beiden Seiten landeinwärts der Straße, die ſich alle gleichen wie 
die Fliegen, nur daß bei den einen die Mauern weiß, grau oder 
grünlich, bei den andern bläulich oder rötlich getüncht ſind. In 
den Vorgärtchen blühen im Sommer Stiefmütterchen, Reſeden, Led» 
kojen, Balſaminen, an einem oder zwei Stöcken auch wohl ein paar 
Roſen und im Herbſt Dahlien, Flox und Aſtern. Hinter den Häus— 
chen bauen die Frauen, die nur ſelten in der Fabrik arbeiten, ſon⸗ 
dern daheim zum Rechten ſehen, ein wenig Gemüſe für den Haus- 
bedarf: Salat, Erbſen, Rettige und Kohl, manchmal auch ein Stück 
Kartoffeln. Man möchte auf einen gewiſſen Wohlſtand ſchließen, 
wenn man die weißen, ſchönen Vorhänge an den blanken Fenſtern 
erblickt, den wohlgekleideten, ſaubern und wohlgenährten muntern 
Knaben und fröhlichen Mädchen begegnet und da und dort die große 
Wäſche hinter einem Gebäude gewahrt. Die reichen Bürger von 
Kaſtelhofen und andere alte Einſaſſen, die heute in den vornehmen, 
ſtattlichen Häuſern in der Mitte des Dorfes wohnen, nennen die 
Geſamtheit der kleinen Häuschen verächtlich die „Fabrikſtadt“; die 
Bauern aber, die rings um Kaſtelhofen ihre Güter haben, ſchätzen 
die Fabritftadt hoch, und zwiſchen ihnen und der Fabrikarbeiterſchaft 
beſtehen freundliche Beziehungen. Den Sommer und Herbſt ſieht 
man oft, wie ganze Scharen von Fabriklerkindern den Bauern bei 
dieſen und jenen Arbeiten helfen. 

Den Namen hat das Dorf gewiß von der Burg erhalten, die 
oben auf dem Bergrücken, welchen das Tal nach Morgen hin ab» 
ſchließt, ſteht und nun als Ruine ſo finſter aus dem Walde herunter 


blickt. Längs dem weſtlichen Talrande, an ſanfter Berghalde, zieht 
das ſeit vielen Jahren eingedämmte Flüßchen dahin, von dem ſich 
eine Viertelſtunde oberhalb des Dorfes der Gewerbekanal abzweigt, 
ef die Kraft für die zwei großen Fabriken der Wolltuchbranche 
liefert. 

Ehedem ſah es anders aus in Kaſtelhofen. Die vielen kleinen 
Häuschen waren nicht da, auch manches ſchöne große Haus an der 
Landſtraße mitten im Dorfe nicht. Eine Anzahl alter, unanſehnlicher, 
hochgiebeliger Mauerhäuſer aller Größen und Formen, die ihre ur⸗ 
ſprünglichen Eigentümer verlaſſen, um ſich draußen in den Weilern 
und Gehöften der Umgegend wohnlicher einzurichten, mit dunkeln, 
kerkerhaften Wohnungen, Lehmterraſſen vor den ſchmalen, rauchge— 
ſchwärzten Eingängen, mit bleichen, verhärmten Bewohnern in ärm— 
licher Kleidung, zerlumpten, verwahrloften Kindern: das war Kaſtel— 
hofen in früherer Zeit, ein Dorf das keinen andern Zweck hatte, als 
der Sammelort von Taglöhnern und armen Handwerksleuten zu 
ſein. Dann entſtanden die Fabriken, erſt eine, dann die andere in 
wenig Jahren darauf; ſie gelangten dank der billigen Arbeitskräfte 
raſch zur Blüte. Den Direktoren und andern höhern Angeſtellten 
brachte ihr Aktienbeſitz reichen Gewinn. Es entſtanden auch bald 
vornehme, ſtattliche Häuſer. Aber auch Mietskaſernen wuchſen aus 
dem Boden, Gebäude, die ausſahen wie große, viereckige, gemauerte 
Käſten mit vielen Fächern. In dieſen Mietskaſernen wohnten die 
Fabrikarbeiter mit ihren Familien und zahlten den Aktionären der 
Fabriken, die längſt alles Land in der Umgegend von Kaſtelhofen 
gekauft und die Mietskaſernen hatten erſtellen laſſen, einen billigen 
Zins. So hatten die Arbeiter von Kaſtelhofen eigentlich alles, was 
ein Arbeiter heute billigerweiſe zu verlangen pflegt: Arbeit, Nahrung 
und Obdach. 

Mit der Einwohnerſchaft vermehrten ſich auch die Geſchäfte, 
beſonders die Krämereien und Verkaufsmagazine. Fremde Leute 
mit feinen Naſen wurden gewahr, welch vorzügliche Ernte in Kaſtel⸗ 
hofen zur Reife gelangt war. Sie kamen mit ihren Habſeligkeiten, 
eröffneten zunächſt ganz beſcheidene Läden und die Fabrikarbeiter, 
Handwerker und Bauern kamen, kauften und entrichteten den ſchlauen 
Händlern ihren Tribut. Dieſe gediehen, wurden angeſehene Leute 
und zählten bald zu den Reichſten im Dorfe. 
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gedenken in erſter Linie einen Verwalterkurſus zu 
veranſtalten, der Genoſſenſchaftsbeamten Gelegenheit bieten 
ſoll, ſich mit den Grundſätzen und Fortſchritten der ge— 
noſſenſchaftlichen Verwaltungstechnik vertraut zu machen. 
Wir laden hiemit Vorſtandsmitglieder, Verwalter und 
Geſchäftsführer, die in dieſer Sache ja alle intereſſiert ſind, 
ein, ſich darüber zu äußern und allenfalls ihre Bereit— 
willigkeit, an der Veranſtaltung teilzunehmen, kund zu 
geben, wobei wir vorläufig nur noch bemerken möchten, 
daß ſelbſtverſtändlich darauf Rückſicht genommen wird, die 
Teilnahme an dieſen Kurſen allen Intereſſenten möglichſt 
zu erleichtern. 


ioſſenſchaftl 


ndſchau. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ verdient wegen 
der Sache der genoſſenſchaftlichen Volksaufklärung, die es 
vertritt, daß wir es wieder einmal den Verwaltungen un— 
ſerer Verbandsvereine in Erinnerung bringen und ſie er— 
ſuchen, ſofern ſie das Blatt für ihre Mitglieder noch nicht 
eingeführt haben, es bald zu tun, oder doch für deſſen 
Verbreitung zu ſorgen. Zu unſerer me können wir 
mitteilen, daß ſchon wieder mehrere Vereinsverwaltungen 
im Begriff ſind, ihren Generalverſammlungen ein allge— 
meines Abonnement auf das Blatt zu beantragen, ſo in 
Rorſchach, Baar, Allmendingen ꝛc. Wie zweckmäßig und, 
auch vom geſchäftlichen Standpunkt, praktiſch und nutz— 
bringend die Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ bei den Mitgliedern der Konſumvereine iſt, davon 
legt die in heutiger Nummer veröffentlichte Korreſpondenz 
aus Bern beredtes Zeugnis ab, und wünſchen wir nur, 
daß die dort mitgeteilten Erfahrungen überall in richtiger 
Weiſe gewürdigt und beherzigt werden möchten. Um die 
Propaganda für das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für 
den Herbſt zu erleichtern, werden wir die zweite Septem— 
bernummer als Propagandanummer erſcheinen laſſen. 
Dieſe Nummer wird in mancher Beziehung ſehr viel Neues, 
Intereſſantes und Amüſantes enthalten. Wir wollen vor— 
läufig nur verraten, daß dieſe Nummer Abbildungen unſeres 


neuen Verbandshauſes und unſeres Lagerhauſes in Wülf— 
lingen enthalten wird; ferner, daß die genoſſenſchaftliche 
Karrikatur mit zwei draſtiſchen Zeichnungen zum erſten 
Mal auf den Plan treten wird. Wir erſuchen diejenigen 
Vereinsverwaltungen, die dieſe Propagandanummer zu 
verbreiten gedenken — und wir hoffen, daß es viele ſein 
werden — uns baldmöglichſt ihre Beſtellungen aufzugeben. 


Aus unſerer Bewegung. > 
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Bern. (Spr.-Korr.) Unſere Genoſſenſchaft befindet ſich 
im Zuſtande eines beſtändigen Wachstums und zwar ſo— 
wohl in Bezug auf den Warenumſatz, als auch auf die 
Mitgliederzahl. Die Zunahme des Umſatzes in den erſten 
neun Monaten des laufenden Rechnungsjahres (1. Oktober 
1901 bis 30. Juni 1902) betrug gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Vorjahres Fr. 89,220.48 oder 24,7 Proz. 
Daran iſt das erſte Quartal mit Fr. 24,000, das 
zweite mit Fr. 30,000 und das dritte mit Fr. 35,000 be— 
teiligt. Die Zahl der Lokale iſt gleich geblieben und die 
Unkoſten haben ſich nur in geringem Maße vermehrt, ſo 
daß angenommen werden darf, es werde auch das finan— 
zielle Reſultat gut ausfallen. 


Hierzu hat zum nicht geringſten Teil die Abgabe des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ an alle Mit: 
glieder der K. G. B. beigetragen. Abgeſehen vom Inhalt 
des allgemeinen Teils des Blattes, der dazu beſtimmt iſt, 
die Leſer zu überzeugten, prinzipientreuen Genoſſenſchaftern 
zu machen, benützen wir regelmäßig die ganze vierte Seite, 
um über alle wiſſenswerten Vorkommniſſe in unſerer Ge— 
noſſenſchaft Bericht zu erſtatten, Waren zu beſprechen und 
zu empfehlen, Ratſchläge zu erteilen, Uebelſtände zu rügen, 
kurz, aufklärend auf die Mitglieder einzuwirken. Die Form, 
die wir dafür gewählt haben, iſt diejenige kurzer Abhand— 
lungen mit kräftigen Ueberſchriften, weil die Inſeratenform 
zu viel Platz beanſprucht und im Verkehr zwiſchen der 
Verwaltung einer Genoſſenſchaft und ihren Mitgliedern 
unpaſſend und marktſchreieriſch iſt. Man darf denjenigen 


Manchem von dieſen en Geſchäftsleuten gefiel nun jein | 


altes, enges und dunkles, unanſehnliches Haus nicht mehr, und jo 
entſtanden die neuen ſtattlichen Häuſer an der Landſtraße mitten 


im Dorfe mit den prächtigen Schaufenſtern und geräumigen Läden 


und Warenmagazinen, den ſchattigen Lauben auf der Seite gegen 


die prächtigen, vornehmen Gärtchen hin, in welchen Springbrunnen 
plätſchern und Gewächſe aus den fernſten Ländern das Auge er- | 


freuen. „Ja, ja“, ſagten dann wohl die Bauern, Handwerker und 
Fabrikarbeiter, wenn ſie an ſo einem Palaſt vorbeigingen, „ja, ja, 
der kann wohl ſchöne Häuſer bauen, der da drinnen, der in einer 
Goldgrube ſitzt und dem ſein Geld 40, 50 und mehr Prozent ein— 
trägt, der vermags ſchon!“ 

Es war an einem ſchönen Sommernachmittage. In den Fa- 
brikräumen herrſchte eine ſchwere, dumpfe Luft, daß es den Arbeitern 
wie Blei in den Gliedern lag, und draußen auf den Feldern unter 
den heißen Strahlen der Sonne rann den Bauern der Schweiß 
über das Geſicht. Da ſaßen mehrere Geſchäftsinhaber von Kaſtel— 
hofen: Krämer, Metzger, Tuchhändler, Schuhverkäufer und Wirk- 
warenhändler mit zwei Reiſenden im Bären am kühlen Schatten 
beim friſchen Trunke. „Ja, ja, es iſt ſchon ſo“, begann einer der 
Krämer, der reiche, angeſehene Herr Imberg, Spezerei-, Droguen⸗, 
Tuch- und Schuhhändler zugleich, „es iſt ſchon ſo, die Fabrikler 
wollen in Zukunft ſelber kraͤmern, uns, die Handelsleute, brauchten 
ſie nicht, ſagen ſie! So iſt den Leuten der Kamm gewachſen!“ 

„Ja, was iſt denn Neues geſchehen in der Sache, daß du dich 
jo ereiferſt, wollen fie wirklich ernſt machen mit dem Konſumverein, 
die Fabrikler?“ fragte der Metzger, der ein arger Schalk war, und 
dem es das größte Vergnügen bereitete, wenn andern Leuten ein 
Strich durch die Rechnung gemacht wurde. „Das würd' ich an 
deiner Stelle nicht dulden, ſetzte er in aufreizendem Tone hinzu und 
wiederholte mit beſonderem Nachdrucke: „Ich nicht.“ Herr Imberg 
maß den Metzger, der nur mit Mühe ein ſchelmiſches Lächeln unter» 
drückte, eine Weile mit mißtrauiſchen Blicken. Er kannte den Schalk 
und beſann ſich auf eine paſſende Antwort. Indeſſen fand er doch 
für gut, nicht zu ſehr den Gereizten zu ſpielen und antwortete: 
„So kann noch einer von Kaſtelhofen fragen, ob etwas Neues ge— 
ſchehen in der Sache! Haſt denn keine Augen, keine Ohren? Wäreſt 


du geſtern Abend auch in der Verſammlung geweſen im Schulhauſe, 
dann hätteſt du gehört, was wir alle ſind, nämlich Ausbeuter 
des Publikums, überflüſſige Exiſtenzen, die am Lebensmark des Volkes 
zehren, und was weiß ich, mit was für Namen uns der fremde 
Konſumprophet noch belegte. Hätteſt nur ſehen ſollen, wie die Fa— 
brikler, die Bauern und die Handwerker Beifall klatſchten und mir 
gerade ins Geſicht lachten. Ich hab' reden wollen, aber ich konnts 
nicht, bei Gott, ich konnt' nicht reden, ich bracht keinen ganzen Satz 
zuſammen! Und da haben ſie wieder gelacht, unbändig haben ſie 
gelacht, die ganze große Schulſtube voll hat gelacht. Mir aber wars, 
als wollt' mich der Zorn erwürgen, ich konnt' kaum den Atem noch 


finden!“ 


Jetzt brach auch der Metzger in ein Gelächter aus, daß Bauch 
und Schultern auf- und niederhüpften; auch andere mußten ſich 
Zwang antun, um ihre Heiterkeit zu verbergen. Herrn Imberg 
verdroß dieſes ſehr, und mit ärgerlichen Blicken muſterte er den 
Metzger. 

„Jetzt wackelt ſogar der Leuchtturm von Kaſtelhofen!“ platzte er 
plötzlich heraus, „jetzt iſt der Welt Ende nicht mehr fern!“ dieſe An— 


ſpielung auf des dicken, großen Metzgers weinrotes Geſicht und ſeine 


fuchsroten Haare entfeſſellte große allgemeine Heiterkeit; ſelbſt der 
Metzger lachte mit, und ſein Bauch und ſeine Schultern hüpften 
noch höher. 

Nachdem ſich die Heiterkeit wieder gelegt, fuhr Herr Imberg, 
gegen den Metzger gewendet, in ruhigerm Tone fort: „Nur keine 
Schadenfreude, Meiſter Joſt, auch euch Metzgern ſoll der Barren 
enger gemacht werden. Das iſt eben das Gefährliche, Bedenkliche 
der Konſumvereine, daß, ſo klein und unſcheinbar ſie auch beginnen, 
ſie doch ein überaus zähes Leben haben. Man kann ſie nimmer 
ausreuten, es iſt mit ihnen wie mit den Weiden: je mehr man ſie 
beſchneidet, deſto kräftiger ſchlagen ſie aus. Da iſt z. B. der Kon— 
ſumverein in Baſel, der auch jo klein angefangen hat und nun ein 
Schrecken der dortigen Geſchäftsleute geworden iſt, weil ſie nicht 
mehr neben ihm aufkommen können. Der Konſumverein mad 
die Muſik und die Geſchäftsleute müſſen nach ihr tanzen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


gegenüber, deren Intereſſen man zu dienen willens ift, 
nicht die gleiche Sprache anwenden, wie gegenüber Leuten, 
die man auszubeuten beabſichtigt. (Sehr richtig! Die Red.) 


Der Erfolg dieſer Beſprechungen war oft 
ein ganz überraſchender, derart, daß wir dieſerhalb 
ſchon mehrmals an Ware ausgekommen ſind. Wir em— 
pfahlen z. B. als neu eingeführten Artikel eine billige Sorte 
Ménage⸗-Chocolade. In drei Tagen war der ganze Vorrat 
konſumiert. Wir machten darauf aufmerkſam, daß wir in 
Chocolat Crémant den Lieferanten gewechſelt und zugleich 
ſchwerere Tafeln zur Einführung gebracht hätten, bei 
gleichem Preiſe. Der Erfolg war der gleiche. Wir be— 
ſprachen eine Maßnahme in Bezug auf den paketweiſen 
Verkauf von Cigarren, die im Intereſſe des Geſchäftes 
nötig war, von der wir aber annehmen mußten, daß ſie 
eine Anzahl von Mitgliedern „verſchnupft“ habe. Der Er— 
folg war ein doppelter, denn die betreffenden Mitglieder 
waren nicht nur zufrieden, ſondern der Zuſpruch von 
anderer Seite wurde auch ein regerer. Wir empfahlen 
den Hausfrauen, ſtatt der Fegbürſten aus Reiswurzeln, 
ſolche aus Baſſin zu verwenden. Während früher doppelt 
ſoviel Fegbürſten der erſten Sorte als von denen der 
zweiten abgeſetzt wurden, brauchen wir jetzt das doppelte 
Quantum der Fegbürſten aus Baſſin und nur noch die 
Hälfte derjenigen aus Reiswurzeln. Wir könnten noch 
viele ſolcher Fälle anführen, aber es würde uns zu weit 
führen. 

Eins iſt ſicher: Man erhält durch Einführung 
des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes eine ganz 
andere Mitgliedſchaft, eine Mitgliedſchaft, die nach 
und nach das Weſen der Konſumgenoſſenſchaft erfaßt, ſich 
der Organiſation fügt und anſchmiegt und Anteil am 
Geſchäft nimmt. Und ebenſo ſicher iſt, daß ſich die Aus— 
gaben für das Blatt lohnen. Es iſt durchaus falſch, zu 
glauben, dieſe Ausgabe, auch wenn ſie relativ groß ſein 
möge, bedeute für die betreffende Genoſſenſchaft einen die 
Betriebsrechnung belaſtenden Unkoſtenpoſten. Es iſt im 
Gegenteil eine Kapitalanlage im beſten Sinne 
des Wortes, welche reichliche Zinſen trägt. Gerade 


Ausgabe ganz vom geſchäftlichen Standpunkt aus kühl bis 
ans Herz zu überlegen, und die da glauben, zweckmäßiger 
zu handeln, wenn ſie ſich mehr ihren eigentlichen Geſchäf— 
ten, als „genoſſenſchaftlichen Theorien“ widmen, kann ich 
die Einführung des Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes für alle Mitglieder nicht warm genug 
als eine rein geſchäftliche Maßnahme erſten 
Ranges empfehlen. Ich kann wahrhaftig nicht be— 
reifen, daß erſt eine ſo verhältnismäßig kleine Anzahl von 
Vereinen ſich dieſes Blatt zu Nutzen gemacht hat. Der 
Abonnementspreis beträgt je nach der Zahl der Mit— 
glieder Fr. 1 bis Fr. 1.30. Dafür wird einem gratis ein 
Raum zur Verfügung geſtellt, für den man bisher den Tages— 
blättern ſchweres Geld bezahlen mußte, trotzdem die Wir— 
ung angeſichts der Maſſe der Inſerate in den meiſten 
ällen nicht die gewünſchte war. Das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt dagegen wird erfahrungsgemäß von den 
meiſten Mitgliedern von der erſten bis zur letzten Seite 
geleſen. Die Wirkung iſt daher eine ganz andere. Man 
erzielt doch zum mindeſten damit einen jährlichen Mehr— 
umſatz von 8—10 Franken pro Mitglied. Dieſer Mehr- 
umſatz genügt aber vollſtändig zur Deckung der Koſten des 
bonnements. Da er jedoch unbedingt ein größerer iſt, 
o macht man damit in allen Fällen ein gutes Geſchäft, 
wenn man von einem ſolchen reden will. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Bern iſt wahrhaftig nicht 
u der Lage, ſich Extravaganzen erlauben zu dürfen. Jeder 
Rappen muß zuſammengehalten werden. Was bedeutet 
aber die Auslage von ca. 2000 Fr. für das Genoſſen— 
chaftliche Volksblatt, wenn derſelben ein Mehrumſatz von 
ehr als 100,000 Fr. gegenüberſteht, auf denen ein 


denjenigen meiner Kollegen, welche gewohnt find, jede, 
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Bruttoüberſchuß von 15—20,000 Fr. erzielt wird? Die 
Antwort liegt auf der Hand. Aber auch beim kleinſten 
Verein wird das Verhältnis das Gleiche ſein, es bewegt 
ſich nur nicht in ſo hohen Zahlen. 

Beſehe man ſich doch einmal die Verhältniſſe beim 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. Namentlich der Wirkung 
ſeiner Preſſe iſt es mit zu verdanken, daß er innert 
wenigen Jahren ſo ſtark geworden iſt. Seine Centralſtelle 
hätte ſich nicht ſo kräftig entwickelt, wenn ſie nicht die 
Unterſtützung der Feder des Sekretariats gehabt hätte. 

Mögen dieſe Ausführungen die Vereine unſeres Ver— 
bands, welche das Genoſſenſchaftliche Volksblatt noch nicht 
eingeführt haben, veranlaſſen, dies bald zu tun. Der Er- 
folg wird gewiß nicht ausbleiben und den Aufwand an 
Mühe und Arbeit reichlich lohnen. Wir haben hier nur 
die geſchäftliche Seite der Angelegenheit näher berührt, weil 
ſie uns am Nächſten liegt. Ueber die erzieheriſche, beleh— 
rende, propagandiſtiſche und eventuell auch „kriegeriſche“ 
Seite mag ſich jemand äußern, der beſſer dazu das Zeug 
hat. Allein wir fühlen und wiſſen, daß dieſe nicht in die 
letzte Linie zu ſtellen iſt. 


Romanshorn. (St.⸗Korreſp.) Mit einem, letzten Frei— 
tag, den 22. Auguſt, in ſämtlichen hieſigen Haushaltungen 
zur Verteilung gelangenden Zirkular, hat der Lebensmit— 
telverein Romanshorn in wenigen Worten an feine Exiſtenz 
erinnert, und Zweck und Ziele ſeiner genoſſenſchaftlichen 
Warenverteilungsanſtalt den hieſigen Einwohnern klar gelegt. 
In der Abſicht, des Weiteren belehrend und aufklärend zu 
wirken, wurde unſere verehrliche Einwohnerſchaft zu einer 
öffentlichen Verſammlung auf Samſtag, den 23. Auguſt 
abends, in den Gaſthof zum Hirſchen eingeladen. 

In faſt 1½ſtündigem Vortrage ſprach Herr Dr. Mun- 
ding, II. Sekretär des Verbands ſchweiz. Konſumvereine über 
die Bedeutung und die Leiſtungen der Konſumgenoſſen— 
ſchaften. Er hatte ſeine Ausführungen in 3 Teile gruppiert. 
Im erſten Teil ſprach er über die ökonomiſche Bedeutung, 
im zweiten über die ſoziale Bedeutung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften und ſchloß im dritten mit der Schilderung der 
potenzierteren, geiſtigen und ſittlichen Bedeutung dieſer 
Organiſationen. 

So lebhaft ſchildern und für jeden Zuhörer — ſei er 
nun ein erklärter Genoſſenſchaftsfreund oder nicht — 
packend und überzeugend ſprechen, kann nur jemand, der 
in genoſſenſchaftlichen Dingen jchon etwas mitangejehen 
und erlebt hat. 

Wenn auch leider nur von einer kleinen Zuhörerſchaft, 
wurde dem Redner für ſeine trefflichen Ausführungen der 
lebhafteſte Beifall gezollt; und wir wollen hoffen, die 
Frucht bleibe nicht aus, und wenn es auch nur wäre, daß 
Männer, die jetzt ſchon der Genoſſenſchaftsſache ihre Dienſte 
widmen oder jetzt ſchon ihre Sympathie bezeugen, zu 
neuem Mut und zu neuer Kraft angefacht worden ſind. 


Zofingen. (B.⸗Korreſp.) Mit lebhafter Befriedigung 
haben wir den uns kürzlich zugegangenen 6. Rechenſchafts— 
bericht unſeres Verbandsvereins in Zofingen geleſen, denn 
er legt neuerdings Zeugnis dafür ab, daß eine geſchäftlich 
reell handelnde und nach richtigen genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätzen geleitete Konſumgenoſſenſchaft raſch zur Blüte ge— 
langen kann. Der Konſumverein Zofingen wurde im 
Jahre 1896 von 56 Genoſſenſchaftern gegründet und iſt 
dieſe Zahl bis am 30. Juni 1902 auf 674 geſtiegen. 
Dieſe bezogen aus den 6 Filialen, die der Verein unter— 
hält, für 162,625 Fr. Waren gegen 100,504 im Vorjahre, 
was einer Steigerung des Umſatzes von 61,8 % gleich— 
kommt. Von unſerer Centralſtelle bezog der Verein 
Waren im Betrage von 103,000 Fr., eine Summe, 
die beweiſt, daß die Behauptung, der man in Verwalter— 
kreiſen leider noch ziemlich oft begegnet, man ſei, wenn 
man bei den Mitgliedern nicht Unzufriedenheit wachrufen 
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wolle, gezwungen, an dem alten Lieferanten feſtzuhalten, 
unrichtig iſt. Gerade diejenigen unſerer Verbandsvereine, 
die ſich feſt an den Verband anlehnen und ihren Bedarf 
wenn immer möglich beim Verbande decken, erfreuen ſich 
eines faſt ununterbrochenen Wachstums und iſt dieſe 
Tatſache geeignet in jedem aufrichtigen Genoſſenſchafter 
Freude und Zuverſicht wach zu rufen. Der Konſumverein 
Zofingen iſt auch einer derjenigen Vereine, die für ihre 
ſämtlichen Mitglieder das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert haben, damit ſorgt er alſo auch für genoſſenſchaft⸗ 
liche Aufklärung unter denſelben. Dieſer Umſtand bürgt 
uns dafür, daß ſich dieſer Verein noch weiterhin in ähn⸗ 
licher Weiſe entwickeln wird, wie es bis heute der Fall 
geweſen iſt. 


Statiſtiſches über die Konſumvereine des deutſchen All⸗ 
gemeinen Verbandes. Das Jahrbuch des Schulze-Delitzſch⸗ 
Verbandes für 1901 bringt die Zuſammenſtellung der Er— 
gebniſſe des Konſumvereinsweſens im Verband, ſoweit die 
Vereine Statiſtiken einſandten, und es iſt beachtenswert, 
daß dieſe Einſendungen im Verhältnis zur Geſamtzahl der 
Vereine fortwährend ſteigend für 1901 von 638 Vereinen 
vollzogen wurde, von 70 mehr als 1900. 

Die 638 Vereine hatten 630,785 Mitglieder und einen 
Warenerlös von 155,684,048 Mark, die Anteile der Mit⸗ 
glieder bezifferten ſich auf 12,912,796 Mark, die Reſerven 
auf 5,889,959 Mark, die aufgenommenen Anlehen auf 
15,731,033 Mark und die Warenſchulden nur auf 3,599,620 
Mark. Der Ueberſchuß der Vereine betrug 15,188,166 Mark. 

Auf eine Genoſſenſchaft entfällt die Durchſchnittszahl 
von 989, jagt der Bericht, aber das kommt nicht in Be⸗ 
tracht, da es doch Vereine mit vieltauſendfacher Mitglieder⸗ 
zahl und anderſeits ganz kleine giebt. Durchſchnittszahlen 
beſagen in allen dieſen Dingen nichts. 

Intereſſanter iſt die Berufsſtatiſtik. 

Einteilung der Mitglieder in Berufsklaffen. 
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Rechnet man, da fie doch eigentlich dem gleichen 
Stand, der gleichartigen Einkommenklaſſe angehören, II, 
V, VII, IX und X zuſammen, jo ergiebt das die Zahlen 
64,33. Alſo faſt Zweidrittel der Konſumvereinsmitglieder 
gehören in die Einkommenklaſſen der Lohnarbeiter, wie ſie die 
Verſicherungsgeſetze dem Erwerbsertrag nach verſicherungs⸗ 
pflichtig machen, wenn auch die kleinen Beamten und An— 
geſtellten, weil penſionsberechtigt, nicht verſichert ſind. 


Die Klaſſen VI, VIII, XI und XII, welche den Kon⸗ 
ſumvereinsgegnern, den Mittelſtandspolitikern ſo viel Grund 
zum Geſchrei geben, zählen nur 3,51, 2,28, 6,71 und 
7,93% unter den Konſumvereinsmitgliedern. 

Die berichtenden Genoſſenſchaften hatten 1393 Ver⸗ 
kaufsſtellen, 72 davon haben je ein Centrallager. 

Lieferantengeſchäfte betreiben 201 Vereine mit 253,492 
Mitgliedern, und es wurden in dieſer Tätigkeitsart 
19,428,047 Mark mit Ertrag von 1,386,397 Vergütung 
umgeſetzt. 

Die Warenkredite, welche manche Vereine zeitweilig 
gewähren (beſonders auf Kohlen, Kartoffeln ꝛc.), betrugen 
1901 nur 812,133 Mark gegen 1,103,605 Mark in 1900. 
Hoffentlich gelingt es bald die vermeintlich unentbehrliche 
Kreditwirtſchaft zu beſeitigen und die Barzahlung ſtreng 
durchzuführen. 

Es beſtehen jetzt im Verband 8 Einkaufsvereinigungen, 
die örtlich abgegrenzt ſind, zeitweilig Börſentage abhalten 
und dabei Aufträge an Lieferanten gemeinſam und dadurch 
zu günſtigeren Bedingungen aufgeben. Auch die Be— 
ſprechungen der Delegierten tragen zur Aufklärung und 
Belehrung bei und ſind beſonders den urſprünglich nicht 
kaufmänniſch ausgebildeten und tätigen Vorſtandsmit— 
gliedern ſehr wertvoll. M. M. 

Vorſtandsloſe Konſumgenoſſenſchaften. Vor einiger 
Zeit find an dieſer Stelle gewiſſe Korruptionserſcheinungen, 
welche in Pariſer Konſumgenoſſenſchaften an den Tag 
getreten ſind, behandelt worden. Man wird ſich weniger 
darüber wundern, wenn man erfährt, daß es in Paris 
und Umgebung Konſumvereine giebt, welche die Vorſtand⸗ 
ſchaft abgeſchafft haben. Es ſind, wie Joſeph Cerneſſon 
im „Wochenbericht“ mitteilt, Arbeitergenoſſenſchaften, deren 
Mitglieder jo ſehr von dem Gleichheitsgefühl beherrſcht 
werden, daß ſie keine Leitung ertragen können, weil ſie 
niemand über ſich geſetzt haben wollen. „Jeder Verwalter, 
verſtändig oder thöricht, faſſungslos oder geſchickt, führt 
abwechſelnd das Präſidium. Die Diskuſſion iſt daher 
verworren und häufiger durch perſönliche Streitigkeiten 
geſtört und das iſt wahrſcheinlich der größte Vorteil dieſes 
Syſtems.“ Auch kommt es vor, daß die Wiederwählbar- 
keit ausgeſchloſſen iſt. Hat ein Mitglied auf irgend einem 
Poſten Hervorragendes geleiſtet und dadurch das Wohl 
der Genoſſenſchaft auffallend gefördert, ſo iſt dies ein 
Grund, ihm bei der nächſten Gelegenheit den Laufpaß z 
geben. Es wird in den nächſten ſechs Monaten nicht 
wiedergewählt, erſtens weil es dem Gleichheitsprinzip zu 
widerläuft, hervorragende Eigenſchaften aufkommen zu laſſen 
und zweitens weil möglichſt jedem Mitgliede der Genoſſen 
ſchaft Gelegenheit gegeben werden ſoll, einige Monate am 
Ruder zu ſitzen. Das nennt man dann genoſſenſchaftliche 
Erziehung und praktiſche Schulung. Genoſſenſchaften dieſer 
Art find La Bellevilloise mit 7000 Mitgliedern, L' Egali 
tere mit 3000 Mitgliedern und La Moissonneuse mit 15,00 
Mitgliedern. Die Revendication de Puteaux, welche nad 
einem 35jährigen Beſtande noch auf dieſes wahnwitzige 
Syſtem verfiel und ihre Präſidentſchaft aufhob, war nach 
anderthalbjährigen Erfahrungen kuriert und ſetzte wieder 
einen Vorſtand ein. Wie es La Moissonneuse bei dieſer 
Syſtem erging, iſt bekannt und ihr Schickſal ſpricht herbe 


und deutlicher als die ſchärfſte Kritik. 

In ihren Sitzungen vom 23. und 27. Auguſt hat di 
Verbandsdirektion auf geſtellten Antrag die beiden folgen 
den Genoſſenſchaften in den Verband aufgenommen: 

La société coop6rative de consommation de Sonceboz-Sombeva 


(Genoſſenſchaft, gegr. 1901, 98 Mitglieder) 


und 
Lebensmittelverein Wallenſtadt 
(Genoſſenſchaft, gegr. 1899, 143 Mitglieder). 


Le Coo 
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perateur suisse. 


A quoi a servi le congres? 

Notre avis sur le congres? 

Il est bien diffieile de distinguer au milieu de tant, 
d’impressions diverses ce qui a de la valeur, ce qui est 
important pour la totalite des cooperatives, de ce qui 
est passager, actuel ou interessant seulement à un mo- 
ment donne. 

Qu’a fait le congres? A premiere vue, son seu! 
resultat a été le vote d'une serie de résolutions. Ces 
résolutions sont de simples recommandations qui n’en- 
gagent personne. Elles ne peuvent avoir de suites 
pratiques qu'autant que les organisations coopératives 
voudront bien les faire passer dans la pratique. Or pour 
beaucoup de pays ces résolutions ne sont pas assez 
avancdes; elles représentent un point de vue depasse. 
Ailleurs, au contraire, elles le sont trop; l’organisa- 
tion cooperative est encore trop faible pour qu'on 
puisse meme penser à les mettre en pratique. Ce 
n'est guère qu'au point de vue symptomatique que ces 
résolutions ont une importance. Alles indiquent la ten- 
dance predominant parmi les coopérateurs du monde 
entier. Les propositions présentées au congrès ont subi 
certains amendements dont l’adoption, de m&me que la 
nomination des membres du comité, est caracteristique. 
Ces résolutions et ces nominations accentuent la ten- 
dance à faire des cooperatives non de simples organes 
de distribution ä bon marche, mais un agent actif de 
transformation sociale; elles doivent, dans l’idee de la 
majorite, transferer à la colleetivite la propriete et la 
disposition des moyens de production, des capitaux. 
Ce n’est pas nous qui nous plaindrons de cette ten- 
dance, car c'est bien celle de la majorité des personnes 
influentes dans les organisations cooperatives suisses. 
Si ces resolutions et leur interet historique formaient 
le seul résultat du congres, ce serait un peu mince. 
Heureusement qu'il y a autre chose. 

Le resultat pratique le plus tangible du congres con- 
siste surtout dans les relations personnelles que les dele- 
gués des differentes contrees ont eu loceasion de nouer 
entre eux et dans les renseignements que chacun peut 
tirer des expériences d’autrui. Ces relations personnelles 
provoquent des demandes d’informations; celles-ci ser- 
vent au développement pratique des institutions coopé— 
‚atives de chaque pays. 

armi les renseignements divers que nous avons 
pu recueillir, ceux concernant le mouvement cooperatif 
anglais sont les plus importants, car, à tous les points 
de vue, le mouvement cooperatif suisse est identique 
au mouvement anglais; il Pest dans ses tendances fon- 
damentales, dans son développement, dans son organi- 
sation interieure et méme dans le personnel de ses 
adhérents et de ses chefs reerutes en majeure partie dans 
la classe ouvriere. Mais nous n'en sommes pas encore 
arrivé au point de développement de nos camarades 
anglais. C'est pour ces raisons que tous les renseigne- 
ments que nous pouvons obtenir sur le mouvement 
anglais peuvent en general etre utillises chez nous. 

Or ce que nous avons vu nous a conduit à deux 
constatations principales. Voiei la premiere: Une Whole- 
sale forte doit avoir pour base des sociétés fortes. Elle 
ne peut exister indö&pendamment de ces dernieres. Ce 
n'est pas d'en haut qu'on créée un mouvement coopé— 
ratif. II doit partir d'en bas. Une société locale ne 
peut prosperer qu'en ayant dans son sein et à sa tete 
des coopérateurs convaincus et non pas des personnes 
cherehant dans toute l’affaire un profit personnel et imme- 


diat. Des sociétés composees ainsi reussiront à former une 
federation forte et à soutenir son bureau d’achats dans 
une mesure telle que celui-ei devienne un etablissement 
sans coneurrence possible. C'est done en premiere ligne 
a l’education de nos membres que nous devons tra- 
vailler. La propagande cooperative doit done former la 
preoceupation constante de chaque société et de "Union. 
Ceci ne veut pas dire que le cöte commercial puisse èétre 
neglige. Au contraire, nous devons nous efforcer tou- 
jours d’avantage de donner des marchandises de toute 
premiere qualite au prix du jour et de capitaliser dans 
une large mesure les excedents annuels. Membres 
fidöles à leur société, accumulation de capitaux, voila 
les deux bases sur lesquelles nous &difierons de fortes 
sociétés et une Union plus forte encore. 

La seconde constatation est la suivante: Il ne sera 
possible de passer avec sucees à la production que lors- 
que notre debit dans un article sera assez considerable 
pour assurer existence d'un établissement de premier 
ordre, muni des machines les plus perfectionnées et du 
personnel le plus habile, c'est à dire produisant dans 
les meilleures conditions possibles. Il ne pourra attirer 
et garder ces travailleurs habiles qu'en leur faisant les 
meilleures conditions de leur profession. 

Outre ces lecons de choses le congres a encore eu un 
autre résultat pratique non moins important et qui peut, 
avec le temps, prendre une importance considerable. 
Nous voulons parler des premiers essais de commerce 
international entre les Wholesales nationales. Depuis 
un certain temps dejä notre cooperative de gros faisait 
quelques affaires avec la cooperative de gros anglaise. 
La récente visite des delegues suisses a Manchester a 
donné un nouvel Elan A ces relations commerciales. Pour 
la premiere fois, comme nous avons dit, notre bureau 
central d'achats, a, lui aussi, livre des marchandises à 
une cooperative anglaise. De leur cöte, nos camarades 


de Belgique paraissent avoir aussi à cette occasion 
commence lere des relatiations cooperatives inter— 
nationales. Quelque faibles que soient encore ces re- 


lations, elles n'en sont pas moins signilicatives. C'est 
à ces relations qu'on pourra peut-etre un jour rattacher 
la création de la coopérative de gros mondiale, une création 
que nos enfants verront, et dont chaque jour nous 
'approche. 

Le congrès n’aurait eu que ce seul résultat qu'il 
serait digne d’etre note et que sa tenue n'aurait pas 
ete inutile. 


Des chiffres. 


L’Eeosse a sensiblement le meme nombre d’habi- 
tants que la Suisse. Sa population, comme la nötre, est 
en partie agricole, en partie industrielle. Les resultats 
obtenus dans ce pays par le mouvement cooperatif sont 
done interessant et comparables aux nötres. Voici, ex- 
primes en chiffres irrefutables, la situation de la coopé— 


rative de gros écossaise. Ce sont ceux que contenait 
un tableau expose à Manchester. 
Nombre des sociétés adhérentes 287 
Nombre de leurs adherents 275,000 
Capitaux de la cooperative de gros 

en 1901 fr. 48, 227,825.— 
Debit en 1901 142,518,575.— 
Exeedent net en 1901 6.451,750.— 
Fonds de reserve 1 6,513,675.— 


304 


Total des amortissements depuis la 

fondation fr. 11.377.025.— 
„ 1.652,539,600.— 

55,031,125.— 


Total du debit 
Total de l’exeedent reparti 5 
La coopérative de gros possède: 

7 entrepöts de denrées alimentaires, 


2 5 „ mo bilier, 
4 5 „ lainages et de confection, 
2 = „ ehaussure. 

Elle possede: 


tannerie, 
fabriques de chaussures, 
atelier de confection, 
„ veétements sur mesure, 

fabri ique de lits, 

= 3 meubles, 

9 „ brosserie, 
imprimerie-lithographie, 
fabrique de confitures et de sucreries, 
manufacture de tabac et cigarres, 
fabrique de drogues et sels, 


3 „ veétements impermeables, 
5 „ parapluies, 
7 „ Sellerie, 
fabriques de limonade et eaux minerales, 
3 „lingerie, 


„ ehareuterie et conserves de viandes, 
atelier pour installations électriques, 
bureaux de construction, 
carosserie, 
moulin à ble, 
= „ avoine, 
fabrique de savon, 
„ lainages, 
et tablissement de salaisons, 
fromageries, 
fabrique de margarine, 
salerie de poisson. 
département de the et cafe, 
fabrique de cacao et chocolat. 
Ces 48 établissements de production lui ont livre 
en 1901 pour fr. 36,795,250. — de marchandises. 


Nouvelles de Union. 
Dans la séance du 23 act, la direction a admis 
dans l’Union sur sa demande: 
La société coopérative de consommation de Sonceboz-Sombeval 
(Cooperative fondee en 1901, 98 membres). 
Elle a admis sur sa demande, dans la séance du 
27 aoüt, le: 


— 
————— — ————— 2 . . ————— 2 — 


Lebensmittelverein Wallenstadt 
(Société alimentaire de Wallenstadt) 
Cooperative, 143 membres. 


A l’etranger. 

La Cooperative Agricole du Sud-Est. — Les syndicats 
agricoles, en France, sont regis par la loi du 21 mars 
1884, qui definit ainsi leur role, comme celui de tous 
les syndicats professionnels: «ils ont exelusivement pour 
objet l’etude et la defense des intéréts économiques. 
industriels, commerciaux et agricoless. Tous ces syndi- 
cuts peuvent former des «Unions>. L’Union est l’etape 
obligatoire par laquelle doivent fatalement passer toutes 
les associations, sous peine de rester etroitement limitées 
dans leurs progres. Aussi les syndicats agricoles, comme 
les autres syndicats professionnels, n’ont-ils pas tarde 
de s'engager dans cette voie: ou, pour parler plus exac- 
tement, des hommes d’initiative hardie, d’esprit à la 
fois genereux et scientifique, leur en ont montré les 
avantages, et ont marché de l’avant, les entrainant à 
leur suite. 

Sans compter l’Union centrale des Syndicats des 
Agriculteurs de France, dont le siege est à Paris, 8, rue 


d’Athönes, fondée en 1886, il existe en France actuel- 
lement environ dix Unions regionales de syndicats agri- 
coles, et un nombre beaucoup plus eonsiderable d’Unions 
departementales ou d’arrondissement. 

La premiere en date de ces Unions regionales, et 
u coup sür, la plus importante de toutes, tant par le 
nombre de ses syndicats adherents, que par la variete 
de ses moyens d'action et le chiffre de ses affaires, est 
Lion du Sud-Est, qui a son siege A Lyon, 8, Plan 
de la Miséricorde. Fondée en 1888, rue du Garet, par 
MM. de Saint-Vietor et Duport, elle eut des debuts mo- 
destes; son siège social était situé «dans une petite rue 
etroite, au fond d'une vieille maison», nous dit son 
historiographe et devoue secrétaire M. Claude Sylvestre; 
elle n’avait que onze syndicats adhérents. Aujourd’hui, 
elle en groupe 280, répartis dans 10 departements: Aude, 
Ardèche, Dröme, Haute-Loire, Haute-Savoie, Isere, Loire, 
Rhöne, Saöne-et-Loire, Savoie. Je ne puis qu’&numerer 
ses erdations suceessives, qui ont contribué d'une facon 
si remarquable au développement de lagrieulture dans 
cette région du Sud-Est: enseignement agricole, caisse 
regionale de eredit mutuel du Sud-Est, assurance contre 
la mortalit@ du betail. assurances-aceidents, et enfin 
Cooperative agricole du Sud-Est; Union des Produeteurs 
et des consommateurs. On pense bien que c'est à ces 
deux dernieres que je veux m’arreter un instant. 

La Cooperative du Sud-Est, quoique fondee par M. 
Emile Duport, le president actuel de l’Union, et fonc- 
tionnant sous les auspices de cette grande federation, 
est une institution autonome, qui a son directeur et 
son personnel à part. Elle a pour but principal de ren- 
dre aux cultivateurs, membres des syndicats adherents, 
tous les services materiels qu'ils sont en droit d'en 
attendre: en leur vendant les diverses machines ou 
pieces de l’outillage agricole, les engrais, les semences, 
le fourrage dont ils ont besoin, et d’autre part, en leur 
achetant leurs propres produits. Jusqu'iei, elle ne fait 
rien que de strictement conforme à la loi de 1884, puis- 
qu'elle s’oceupe seulement des «interets professionnels> 
de ses adherents. Mais elle a voulu faire davantage. 

Elle a voulu aussi — et c'est ce qui doit retenir 
particulierement notre attention — rendre un autre 
service aux petits eultivateurs de villages, de bourgades 
on les communications sont difficiles, comme en Savoie: 
c'est de mettre à leur portée les prineipaux articles de 
consommation, qu'ils trouvent avec peine et à un prix 
fort élevé, chez les rares commercants de leur voisinage; 
articles d'épicerie, de quincaillerie et de poterie notam- 
ment. Assurement, c'est encore la servir les interets du 
cultivateur-consommateur; mais est-ce bien servir des 
interets réellement professionnels? Cela peut se plaider; 
mais l’Union du Sud-Est a prefere ne pas s’exposer 
aux rigueurs de la loi de 1884: et elle a constitue sous 
une forme autonome sa «Cooperative Agricole pour 
etre absolument libre de ses allures. Il me faudra re- 
venir sur ce sujet, car il n'y a pas actuellement en 
France d’organisation qui soit comparable à la Coopéra— 
tive agricole du Sud-Est. Mais je veux donner, des main- 
tenant, les chiffres generaux, tels qu'ils resultent du 
dernier bilan (19 novembre 1901). Le chiffre de ses 
transactions pendant la derniere année, a été de 2,452,992 
franes. Il va sans dire que la tres grande partie de ces 
transactions se rapporte a l’outillage, aux engrais et aux 
semences: mais une partie appréciable (150,000 fr. en- 
viron) comprend les articles de consommation et de 
menage. La Cooperative ne recherche pas sous cette 
us extension de ses affaires: mais elle est contrainte, 
par la force des choses, et sur les demandes des eulti- 
vateurs, de ereer un nombre de plus en plus croissant, 
de ces «depöts> d’articles de consommation. De sorte 
que, sans se l’etre propose pour but, elle aide fortement 

‚a la diffusion de l’idee cooperative. J.C. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und r Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Tyvographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche CEigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗CEigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

17 0 & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak- und Cigarren-Fabrik. 


— 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmial-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchtriſtal, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von man Nahrungsmitteln, Kempttal. 
. Etabliſſement I. Ranges. + 

WEITE zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


F Helvetia 

5 Cichorien-, Naffee- & Zucker -Eſſenz 

=2 Senffabrifation — Gewürzmühle 
2 5 Fabriken in 


Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Si 


SCHUTZ-MARKE 
andy 1 nee a 0 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 


liche übrigen Gemuͤſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke ee 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Stränli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 70 0 Heerdt, Gaillonz 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſtiopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz ıc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge-Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte ee für vorzügliche und preiswürdige 

ognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik Le 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrit G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform-Zündhölzer (de— 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd— 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ac. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Hemismuhle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum— 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ıc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


„BALA"PETER .. D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schuuders Teigſeife in Metall verpackung 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


— 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: j 
ſteigern, 


bietet 
jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


5 5 im 9 
Natel, ei Sue 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ und en ER 
Baden Oberburg ganda zu machen, An eee 1% Selle, 
Balsthal Olten 3. jeine Mitglieder zu treuen „ 1 05 „ % „ 
Bafel Noggwyl Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „25005000 7 * 
Bern Rheinfelden bilden, über 5000 „ „ „ 
* en 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Tieſtal Zug auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


